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chieden, daß In den Requiemsmeſſen die heilige Kommunion 9e
pendet werden darf nd nicht ſelten mit Vorlieb empfangen ird
und für den Karſamstag iſt die rage ebenſo authentiſch entſchieden.
Wir In aher der Meinung, daß auf run der oben angeführten
En  eidung der man die heilige Kommunion Kar—
ſamstag penden und empfangen darf während der heiligen eſſe

Ugherdem wäre noch beizufügen, daß, wenn auch das Titel  2  ·
blatt der Direktorien durchgängig den Vermerk rägt, jussu 6t
auCtoritate R  MI 1t III 151 piscopi, dadurch noch nicht jede
Rubrik eine biſchöfliche Verordnung wird, denn dazu wäre die Kund—
machung Im biſchöflichen Amtsblatt oder die unverkennbare Befehls
form erforderlich, das 57  flat“ genügt dazu nicht, ſondern daß vielmehr
im allgemeinen die Ubriten des Direktoriums den Zweck verfolgen,

die Ubriten des Miſſale und Breviers Im beſonderen Falle,
ſowie die einſchlägigen Dekrete der nd die berechtigten
Eigentümlichkeiten der Dibzeſe zu erinnern. Manchmal enthalten ſie
Belehrungen, 8 für denjenigen, dem die Elementarkenntniſſe der
Liturgie nicht gan  5 unbekannt ſind, völlig ſelbſtverſtändlich ſind Ein
eiſpie bietet obige Rubrik „EXCeptis Celebrante t 118 9ui Sub
haCe Missa 20 SACTOS 0rdines promoventur“. Oder gibt CS viel
El irgendwo und irgendwann In der den Fall, daß en
Celebrans oder welche den öheren Weihen befördert
werden, wofern ſie die heilige ommunion der betreffenden Meſſe
erleben, nicht kommunizieren?

ATPO ſagt zwar in ſeiner Compendiosa Bibliothecea
Liturgica (editio altera Bononiae 1879 PALS 158) In
Mͤissa hae 11011 166 SACTaAIII Communionem 60 Vel POPUlO
administrare. quantumvis antiquis temporibus licuerit. 181 adsit
cConsuetudo, und beruft ſich QAfur auf zwei Entſcheidungen der

vom September 1837 mn Mutinen 20 nd Sep
tember 1850 n Veronen. 20 elde Entſcheidungen ſind aber
In der neuen Ausgabe der Decreta althentiéa geſtrichen worden.

Roxheim Dr Th Ott
VII Die Sonntagsheiligun ern Naturgebot.)

Das Moralgeſetz des en Teſtamentes iſt quoad Substantiam auch
das des Neuen Teſtamentes, nämlich der Dekalog. Freilich hat der
göttliche Heiland un der Bergpredigt das Geſetz erfüllt und vervoll—
kommnet, ſo daß die moraliſchen Verpflichtungen für den Bürger des
meſſianiſchen Reiches viel geſtellt ſind als für den Iſraeliten
IM en Teſtament. Darum ſagten wir quoad SUbstantiam.
„Quantum 20 IPSam Substantiam“ ſagt der ngli Lehrer,
„Praeceptorum NOVI Pestamenti O0nnia (COhtinentur IN Veteri
Testamento“.I) Als un für die Geltung des ekalogs Im
en und Neuen Bunde führen die Moraliſten d daß das oral

2—＋ 107 A. 0 erg auch 2 108 d.
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geſe Naturgeſetz ſei Diesbezüglich Uhr der römiſche Katechis⸗
mus folgendes aus „Certissimum Cnim est, 11011 Propterea His
praeéceptis parendum S88E, quod Del Moysen data sSunt, 8ed quod
0mnium animis ingenita t DPeL Christum Dominum EXPlicata
gunt t confirmata.“½) Das Naturgeſetz umfaßt alles, was der
moraliſchen Ordnung, die II der Natur des Menſchen ihr Unda⸗
ment hat, ſo entſpricht oder zuwiderläuft, daß eS vom Schöpfer der
Natur notwendig efohlen oder verboten werden muß Hieher gehört
nun der Dekalog mit Ausnahme des einzigen Umſtandes, daß
gerade der Sabbat geheiligt werden ſoll

Wohl aber ällt Unter das Naturgeſetz die Heiligung des
ſiebenten age überhaupt. Im en Teſtamente war eS der Sabbat,
Im Neuen iſt * der Sonntag, 1eſe „Circumstantia“ iſt auf andere
Urſachen zurückzuführen. möchte Iim folgenden einige außer  2  2
ordentlich intereſſante Belege und illuſtrierende Beiſpiele QAfur
bringen, daß die Ruhe gerade Aam ſiebenten Tage in der
en Natur begründet

Der Menſch bedarf, (ben können, eines Stoffes, den
4 mit der Luft einatmet, des ſogenannten Sauerſtoffes. Von dieſemverbraucht während der Arbeit mehr als einatmen kann Qherentſteht en das Gefühl der Müdigkeit. Im ird der
entſtandene angel zum eil wieder erſetzt Es nimmt der enim ſchlafenden Zuſtand mehr Sauerſtoff in ſich auf, als mn dieſerZeit verbraucht; i'ſt darum Morgen wieder friſcher und munterer
Aber nimmt doch nicht Ovie auf, den erbrau von Sauer—
ſtoff während des age ollends rſetzen So entſteht nach einigen

agen ein Defizit, eln angel Kraft, und eS bleibt nichts anderes
übrig als eine Unterbrechung der Arbeitstage: einn Ruhetag muß die
Nachtruhe ergänzen.

So ſpricht die en auch die ungläubige, und ſiefügt ſogar bei, daß der Menſch durchſchnittlich gerade nach ünf bis
ſechs Tagen ſovie Sauerſtoff, ſagen wir, ſoviel Tbeits und Lebens—
kraft verbraucht, eines Ruhetages bedürftig ſein.

ſt C5 nicht merkwürdig, daß die Wiſſenſchaft die reine,parteiiſche Richtigkeit deſſen beſtätigen muß, was ott angeordnethatꝰ Zeigt ſich hier nicht die unendliche Weisheit nd üte Gottes,die ihre Geſetze und Gebote ſo den Bedürfniſſen der enlichen Natur angepaßt hat? Demnach ündigt derjenige, der dies
Gebot übertritt, ſeine eigene Natur, ſtraft ſich ſelbſtdurch Schädigung der Geſundheit. Darum iſt der Krieg dieSonntagsruhe eln Krieg die Natur des Menſ en!

Hand mn Hand mit dieſem Ergebnis der unparteiiſchen Wiſſenchaft geht eine vieltauſendjährige Erfahrung. Nicht nUuLr die Juden,
Catechismi Ad Parochos III Zu den beige⸗brachten nun folgenden Beiſpielen ögl dasEta C'E“ (Alber, Ravensburg.

—  che Buch „Das Sonn⸗
Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 1907
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auch die ineſen haben viele hundert V  ahre vor hriſti Geburt
einen Ruhetag gehalten. Den alten Aegyptern, den Indern,

erſern, Peruanern 20 galt der 7. Tag als heilig Als dieſe
Völker ſpäter dieſen Ruhetag abſchafften legten ſie den Keim für
ihren Niedergang eben mit der Zerſtörung des von ott 9E
vollten Ruhetages begann ihre eigene Zerſtörung: ſo innig iſt der

Tag als Ruhetag nit der menſchlichen Natur verwachſen!
Da dürfen wir uns nicht wundern, daß ſelbſt der revolutionäre

Proudhon folgendes geſtehen muß „Kürzt die Woche
einen Tag, ſo iſt das Bedürfnis nach Erholung noch nicht dringend,
verlängert man ſie einen Tag, ſo iſt Uebermüdung vorhanden;
gibt man alle drei Tage einen halben frei, ſo entſteht Planloſigkeit
und Ungleichmäßigkeit; gibt man nach zwölftägiger Arbeit zwei Feier⸗
tage, ſo ruiniert man den Arbeiter mit Müßiggang, nachdem man ihn
eben mit Arbeit erſchö hatte.“

ezügli der Einführung der franzöſi

en Revolution, die
bekanntlich der Woche die Dekade einführen wollte, ſchreibt
Chateaubriand: „Man weiß Qus Erfahrung, daß dem Ru
tag der fünfte Tag nahe, der zehnte aber allzuferne Die
Schreckensregierung, die doch mn Frankreich allmächtig war, brachte
eS dennoch nicht dahin, daß der Bauer zehn Tage nacheinander, die

Dekade, arbeitete, eil eben die Arbeitskraft des Menſchen
und auch, wie man das wohl konnte, des Tieres für eine
dermaßen ununterbrochene Arbeit nicht ausrei 6

Chateaubriand hat Auch die Arbeitskraft des Tieres
reicht nur für echs Tage aus, auch für das Tier hat ott nur

echs Arbeitstage geſchaffen!
Eine große Londoner Droſchkengeſellſchaf machte den Verſuch

einen Teil der Pferde ſe 8, die anderen ſieben Tage arbeiten zu
aſſen Was war die Folge? Die erſteren brachten allerdings während
der nächſten 0  en weniger Gewinn. Aber die letzteren, die
Pferde ohne Sonntag, wurden viel chneller ran und mußten eit
früher abgetan werden, daher ſich die Geſellſchaft, den
Sonntagsdienſt wieder abzuſtellen.

Der erühmte Dr Niemeyer berichtet zu dieſem Kapitel fol
gendes: „Bevor die Eiſenbahn ging, gab eS Frachtfuhrwerke, die oft
acht bis zehn Wochen unterwegs Einmal machten einige
Freunde der Sonntagsruhe eine Wette mit Gegnern derſelben. Zwei
Fuhrleute mit gleichen Wagen, gleicher Laſt und Beſpannung ſollten

einem Montag Morgen leſelbe elſe ntreten Der eine durfte
immer brwar fahren; der andere mußte Sonntag Halt machen
und ſich und den Pferden Ru gönnen. Was geſchah? Der erſtere
war anfänglich bedeutend voraus ein un der echſten Woche 9e·
wann der Sonntagsfreund einen Vorſprung. Er erreichte mit ſeinen
wohlgepflegten Pferden glücklich und zur rechten Zeit das Ziel,
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während des anderen 0 ermattet und kraftlos, viel ſpät
eintrafen.

„Als ich einſt,“ ſo erzählt ein Reiſender, 5Man einem Kohlen⸗
bergwerk un Pennſylvanien vorbeikam, ſah ich auf inem weiten
viele Maultiere ſtehen Ein nabe, der ſie hütete, bemerkte mir, daß
die Tiere die Woche Uunten m den Kohlengruben arbeiten
müßten; Sonntag jedo führe man ſie herauf weil ſie n
erhlindeten.
, in Q&  Japan will ein Miſſionär beobachtet aben, daß die

Seidenraupen nur echs Tage arbeiten, ſiebenten aber aus
ruhen

Daß die Sonntagsruhe en Bedürfnis der menſchlichen Qatur
iſt, rſieht man auch ganz leicht QAus dem wirtſchaftlichen Fort
chritt jener Länder, bei denen der Sonntag als heilig gilt Hol
land, nglan ud Amerika ſtehen der Itze des irt
ſchaftlichen Fortſchrittes dort inden wir die ſtrengſte Sonntagsruhe.
In Frankreich geht alles rückwärts die Zahl der Geburten nimmt
ab, die Sterbefälle mehren ſich das normale Wachstum der evöl
kerung hat aufgehört. Des Volkes Wohlfahrt iſt Im Rückgang be
griffen dort wird NI Sonntag gehämmert wie erktag!
Das reichſte Volk muß 7 wenn ſittlich zerfällt, eS
ogar der eigenen, men

ſchen Natur frevelt!

Darum ſind die Aerzte ausnahmslos für die Sonntags⸗
ruhe Sie Aben atiſtiſch nachgewieſen, daß derjenige, der ſich
Sonntag Ruhe gönnt, ſein Leben durchſchnittlich ein iebentel
er bringt als der Verächter des Sonntagsgebotes. Sie haben nach
gewieſen, daß gar viele nfolge unausgeſetzter Arbeit nervenkrank
und leiſtungsunfähig werden, und daß manche QAus dem gleichen
Grunde Im Irrenhauſe enden. Sie Aben nachgewieſen, daß die
Sonntagsarbeit 3⁴

Oſe Männer vor der Zeit ins Grab bringe,
ihre Frauen Witwen, die Kinder zu Waiſen mache.

Hören wir noch, was ſummariſch Dir Paul Niemeyer Iu
Leipzig chreibt In ſeiner preisgekrönten Schrift „Die Sonntags⸗
ruhe vom Standpunkt der Geſundheitslehre“: „Die Sonntagsruhe
iſt erſtes (bO der Geſundheitspflege, ſowie des ſtillen, ſtetigen
Wachstums der Geſellſchaft Für den einzelnen bietet ſie icherung
ausdauernder Erwerbsfähigkeit, zufriedener Gemütsſtimmung, ohen
verſorgten Alters, für den Brotherrn die Grundlage gute Wirtſchaft,
Ur die Regierung die Gewähr der Ruhe und rdnung M öffentlichen

eben, für alle den Maßſtab, wieviel geſunder Sinn überhaupt im
Volke lebt, wie eit eS un der Ziviliſation vorgeſchritten iſ

habe Im vorausgehenden ganz abgeſehen von der Sonn⸗
tagsheiligung, inſoferne ſie die Pflicht des Gottesdienſtes einſchließt;
NUL inſoweit der Sonntag durch die Ruhe geheiligt werden muß,
will die Natur des Menſchen Schaden kommen,
durch Beiſpiele beleuchtet werden. Welch einen unendli großen
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egen die Sonntagsruhe, verbunden mit Sonntagsheiligung, über
die geſamte Menſchheit wie ber die einzelnen Familien ausgießt,be ein eminentes Intereſſe der Staat Sonntag Aben muß,daß eine richtig geübte Sonntagsheiligung eines der beſten Mittel
iſt zur Löſung der ſozialen Frage das 16 ſichkinderlei nachweiſen, gehört aber nicht ſtrenge ieher. wollte
nUuL eweiſe dafür bringen, daß das III (b des ekalogs irk
lich emn Naturgeſetz ſei, wollte durch Beiſpiele und alſachen Und
Erzählungen das Wort der Schrift illuſtrieren: „Memento, Ut diem
Abbati Sanctifigces!“ XO 20. 8

Lasberg im Mühlkreis. Johannes Chryſ Gſpann.
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Die e  re des heiligen Paulus von der natürlichenGotteserkenntnis und dem natürlichen SittengeſeVon Di Joſef Quirmbach. Heft des Bandes der
Straßburger theologiſchen Studien. Freiburg 1906 Herderſcher Ver—
lag 2.40 2.88

Die dem Umfange nach kleine Schrift, E ſich als bibliſch⸗dog⸗matiſche Studie einführt, muß nach Orm und 20  nhalt als eine ſehrLeiſtung bezeichnet erden Der Herr Verfaſſer beſtimmt die von ihm ulöſende Aufgabe a  In Die L  re des heiligen Paulus von der natür
en Gotteserkenntnis und vom natürlichen Sittengeſetze auf exegetiſchemWege durch eine ſorgfältige Auslegung, beſonders der vielumſtrittenenStellen des Römerbriefes, u ermitteln.

Die Schri zerfällt naturgemäß un zwei ſchnitte, deren erſter die
auliniſche ehre von der natürlichen Gotteserkenntnis JUum Gegenſtandat Er bringt eine exegetiſche Erklärung von: Apg. 14, 15—17; 17,26 —30Kor Röm 8—3 Das auf dem Wege der xegeſe gewonnenergebnis wird un echs Punkte zuſammengefaßt. Der zweite kürzere Ab
chnitt enthält eine Erklärung von Röm 1 15 und aßt das
rgebnis un olgende Punkte zuſammen: Begriffsbeſtimmung, Exiſtenz,Inhalt, Erkenntnis und verpflichtende ra ſowie Sanktion des natür⸗
en ittengeſetzes. Der eingehaltenen exegetiſchen E  0  E muß voller
Beifall gezollt werden. Die wiſſenſchaftlichen Ausführungen ruhen urchgehen auf olider Grundlage, ſind klar nd un CE Sprache gehalten.Die reichhaltige Literatur (P. VIIEX verzeichne iſt ehr gut verwertet

einige Bemerkungen noch Platz en Seite wäre
bei Würdigung des von Paulus gebrauchten 3  C3  — iellei die Bemerkungangezeigt geweſen, daß ſich auch die Lesart v nde Seite 31 bedarfdie Redewendung: Paulus ſe un ſeiner Behauptung eigentlich weit

wohl einer Korrektur. Seite 67 iſt die Behauptung, daß die
erufung der u  en auf ihr Geſetz Unſten ihrer prätendierten Sonder
ſtellung gegenüber den Heiden „einfach hinfällig ſei“ V ark, auf Seite 81
Über die ονειιαννν ni ganz räzi ein
iſt der Gedanke richtiger wiedergegeben. Seite 75 miu die Aeußerung

Die bibliſch⸗dogmatiſche Studie des Herrn Dr.

oſef Quirmb kann
aufs empfohlen werden.

Klamm am Semmering. 0 Dir Franz Pölzl.


